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Luzius notiert und kommentiert: 

Zypern: Konferieren statt schiessen 
In  d i e se r  Rubrik w u r d e n  kürzl ich d i e  k a t a ­

s t ropha len  Geschehn i s se  auf  d e r  Inse l  Z y p e r n  
im öst l ichen Mi t t e lmeer  kommenl ier t ,  w o b e i  d i e  
F rage  au fgewor fen  wurde ,  ob  die In t e rven t ion  
d e r  Eng länder  noch früh g e n u g  gekommen  sei, 
um we i t e r e s  Blutvergiessen  u n d  die A u s w e i t u n g  
des  Konfl ikts  d e r  g r i ech i schen  u n d  tü rk i schen  
B e w o h n e r  au i  d e r e n  M u t t e r l ä n d e r  zu  ve rh in ­
dern.  Inzwischen h a t  s ich d i e  Lage, alles an­
d e r e  als  normal is ier t .  Es ist  insbesondere  n i c h t  
ge lungen,  j e n e s  M i n i m u m  a n  V e r t r a u e n  zwi ­
s chen  d e n  be iden  fe indl ichen Bevölkerungste i ­
len  w i e d e r  herzustel len,  we lches  für  ein e r -
spr iess l iches  Zusammen leben  in e inem gemein­
s a m e n  S taa t  u n a b d i n g b a r  ist. Die Ber ichte  a u s  
Z y p e r n  zeigen,  dass sich d ie  br i t i sche  Mil i tär ­
in te rven t ion  ledigl ich d a r a u f  be sch ränken  muss ,  
zwischen  d ie  l evan t in i schen  Hi tzköpfe  so e t w a s  
w i e  e inen  S icherhe i t skordon  zu legen.  P rak­
t i sch  l eben  d i e  b e i d e n  e thn i schen  G r u p p e n  auf 
Z y p e r n  se i l  d e n  A u s s c h r e i t u n g e n  a m  J a h r e s ­
e n d e  a u s  gegense i t ige r  Furch t  und  A b n e i g u n g  
w i e  in  zwei  he rmet i sch  g e g e n e i n a n d e r  abge­
sch los senen  Ghe t tos .  

Inzwischen  ist e s  immerh in  ge lungen ,  in  Lon­
d o n  e ine  zwei te  Zypernkonfe renz  zu organis ie­
ren,  a n  w e l c h e r  die  Gr iechen ,  d i e  Türken ,  d i e  
g r i ech i schen  u n d  d ie  t ü r k i s c h e n  Z y p r i o t e n  u n d  
d ie  Bri ten in  e iner  gespann ten  A t m o s p h ä r e  zu­
sammensi tzen ,  u m  gewis se rmassen  in  dre izehn­
t e r  S tunde  zu  versuchen ,  i rgend  e ine  Lösung zu 
finden,  d i e  d e r  Lage  i h r e n  hochexp los iven  Cha­
r a k t e r  nimmt.  Frei l ich s ind  d ie  Auss i ch ten  aus­
se ro rden t l i ch  schlecht ,  d a s s  d i e se  zwei te  Kon­
ferenz, d ie  n u n  u n t e r  n o c h  merkl ich  schlechte­
r e n  Bed ingungen  abro l l t  a l s  j e n e  e r s te  Konfe­
renz  von  1959, die  z u r  G r ü n d u n g  d e r  u n a b h ä n ­
g igen  Repub l ik  Z y p e r n  geführ t  hat te ,  zu  e inem 
gre i fba ren  Erfolg f ü h r e n  könnte .  I n  d e r  T a t  
w u r d e  in d e n  e r s t e n  b e i d e n  W o c h e n  k a u m  e in  
er f reul iches  Ergebnis  erzielt;  im  Gegente i l ,  e s  
sol l te  s ich  ze igen,  d a s s  d iese  Konferenz  j e d e r ­
ze i t  auff l iegen kann ,  se i  e s  d a s s  d i e  T ü r k e n  d e n  
g r ü n e n  T i sch  ver lassen ,  se i  e s  dass  d i e  Grie­
c h e n  aus  d e m  Saal  marsch ie ren ,  o d e r  sei  es, 
das s  d ie  Zypr io ten  i h r e n  Gefüh len  in i rgend 
e i n e r  W e i s e  Luft machen ,  d i e  e ine  Wiede rau f ­
n a h m e  d e r  V e r h a n d l u n g e n  verunmögl icht .  Im­
m e r h i n  k a n n  m a n  sagen,  dass  d ie  T a t s a c h e  
allein, d a s s  d i e se  Konfe renz  s ta t t f indet  u n d  bis­
h e r  n o c h  n i c h t  def ini t iv  gesche i te r t  ist, z u  e i n e r  
gewi s sen  Hoffnung berecht ig t ,  d a  jedenfa l l s ,  
so lange  m a n  a m  Konferenz t i sch  zusammensi tz t ,  

auf Zypern die Waffen in den  Verstecken blei­
ben! 

Es mag nicht v ie l  mehr als ein müssiges  Ge-
dan'kenspiel mit Eventualitäten sein, vor dem 
Geiste  die noch möglichen Lösungen Revue  
passieren zu lassen, die sich anbieten. Dennoch 
se i  dies ohne Anmassung, die Zukunft vorweg­
nehmen zu können, hier kurz getan. W a s  ist 
möglich? Und w a s  ist unmöglich? Zunächst ein­
mal  muss leider als sicher angenommen werden, 
dass  die  Lösung von 1959, die Griechen und 
Türken unter einer Verfassung, die für die  tür­
kische Minderheit Garantieren bietet, die v o n  
Griechenland, der Türkei und von  Grossbritan­
n ien  gemeinsam gewährleistet werden, nicht 
mehr in Frage kommen kann. Die  Republik Zy­
pern ist nach einem kurzen Start heute faktisch 
bereits zu Grabe getragen worden; wenigstens 
so, w i e  s ie  seinerzeit konzipiert worden war. 
A l s  einzige Möglichkeit, Zypern als unabhän­
g iges  Staatsgebilde weiterhin funktionieren zu 
lassen, bietet sich die Konstruktion einer Fö­
deration an, in welcher jeder Bevölkerungsteil  

praktisch einen funktionell oder geographisch 
getrennten Teilstaat bildet, mit einer gemein­
samen, obersten Zentralgewalt für jene  Belange,  
die unmöglich der föderalen Gewalten überlas­
sen bleiben können. Eine weitere Möglichkeit  
ist die Trennung der Insel in zwe i  voneinander 
unabhängige Staaten mit je einer einheitlich 
griechischen und türkischen Bevölkerung. Eine 
dritte Möglichkeit  ist die Trennung Zyperns in 
zwe i  geographische Hälften, deren eine Grie­
chenland und deren andere der Türkei ange­
gliedert würde. A l s  letzte Möglichkeit  bietet  
sich schliesslich noch die  Verwaltung der Insel 
unter der Aegide  der U N O  oder der N A T O  an. 
Während die Trennung der Insel, se i  e s  in wel ­
cher Form auch immer, offenbar den Wünschen 
der Türken entsprechen würde, widersetzen 
sich dieser  Lösung die Griechen; und umgekehrt 
wiedersetzen sich die Türken einer Treuhand­
schaft durch die griechischen Zyprioten einer 
solchen durch die  NATO. Und die Engländer? 
S ie  haben so oder s o  die  N a s e  voll!  

Diese  Situation erinnert in vie len an jene  be­
rühmten Räumlichkeiten e ines  legendären Pa­
lastes auf einer anderen Insel des Mittelmeers, 
in denen sich jeder Besucher unfehlbar und un­
rettbar verirrte - er wurde Labyrinth genannt! 

Luzius 

Reorganisation unserer Polizei 
(Mitg.) 'Die Fürstliche Regierung hat in ihrer 

Sitzung vom Freitag beschlossen, e ine  Reorgani­
sation des  Fürstlich l iechtensteinischen Sicher­
heitskorps durchzuführen und hat hierfür mit 
sofortiger Wirkung e i n e  Dienstinstruktion e i -
lassen. Das Sicherheitskorps, das unter der  Lei­
tung v o n  Herrn Polizeichef Josef Brunhart 
steht, wird in drei Abteilungen aufgeteilt: 

Abtei lung A :  
Allgemeiner Verwaltungsdienst.  Abteilungs­

leiter: Feldwebel  Karl Gantner. 

Abtei lung B: 
Fahndungsdienst. Abteilungsleiter: Feldwebel  

Hermann Meier. 

Abtei lung C: 
Verkehrsdienst. Abteilungsleiter Korporal 

Vinzenz Batliner. 

Der Abteilung A obliegt die Aufrechterhal­
tung v o n  Ruhe, Ordnung und Sicherheit, die 
Ueberwachung der Gastlokale, Hote ls  und der 
Veranstaltungen, die Durchführung von gewer­
bepolizeilichen, bau- und feuerpolizeilichen 
Funktionen, s o w i e  die Ueberwachung v o n  Jagd 
und Fischerei, . des  Natur-, Forst-, Feld- und 

Tierschutzes, s o w i e  die Durchführung der Be­
stimmungen des  Waffengesetzes.  

In die Zuständigkeit der Abteilung B fällt der 
Staatsschutz, die Verfolgung aller Verbrechen 
u n d  Vergehen auf Grund des  Strafgesetzes, so­
w e i t  s ie  nicht in die Zuständigkeit der Abtei­
lung C fallen, die Verfolgung der i n  den  Ar­
tikel 25 und 27 d e s  Jugendwohlfahrtsgesetzes 
mit Strafe bedrohten Uebertretungen, Mitwir­
kung  am kriminalpolizeilichen Meldedienst an­
derer Staaten, die Fahndung nach vermissten 
oder  abgängigen Personen, die Identifizierung 
aufgegriffener, unbekannter Verbrecher s o w i e  
augefundener Leichen. 

In die Zuständigkeit der Abteilung C fällt d ie  
Ueberwachung des  Verkehrs,  d ie  Durchführung 
systematischer polizeilicher Verkehrskontrol­
len, die Beseit igung v o n  Verkehrshindernissen 
und die Anordnung v o n  Massnahmen zur vor­
übergehenden Beschränkung oder Umleitung 
des  Verkehrs, die Erstattung v o n  Anzeigen betr. 
Uebertretungen der Verkehrsvorschriften, Ver­
anlassung geeigneter Untersuchungen v o n  Fahr" 
zeugführern,bei denen Anzeichen v o n  A n g e ­
trunkenheit vorliegen, Antragstellung auf Ent-

Heimat, 
Deine «Sterne» 

* R U C * 

Unerfreuliche Schlagzeilen über die l iechten­
steinische Olympia-Skimannschaft 

Gemeint sind hier die «Sterne», die zwei  un­
serer Olympia-Skifahrer beim Abfahrtstraining 
am Patscherkofel «gerissen» haben (wie das  
namentlich in österreichischen Fachblättern ge­
nannt wird). D i e s e  Stürze haben unsere Renn­
fahrer vor  einer W o c h e  in die Schlagzeilen der 
internationalen Sportpresse gebracht - bevor  
sie  auch  nur ein einziges Rennen an der Olym­
piade bestritten hatten. 

Wir für unseren Teil waren froh darüber, dass  
unseren Pechvögeln nicht Schlimmeres passiert 
war und freuten uns, als man v o n  beiden ge­
stürzten Sportlern beruhigende Nachrichten er­
hielt. Ender ist bereits v o r  Tagen wieder  zu­
rückgekehrt und Edmund Schädlers Gesundheit  
bessert sich ebenfalls von  Tag zu Tag. 

Offensichtlich wol l te  man noch mehr publi­
zistische Sensat ionen aus diesen (für die Be­
teiligten und ihre Freunde zu Hause)  recht un­
erfreulichen Vorkommnisse ziehen.  

«Das Internationale Olympische Komitee wegen 
•fahrlässiger Körperverletzung angeklagt» 

Diese Schlagzeile tauchte jetzt dn verschiede­
nen österreichischen Zeitungen auf und man 
will wissen,  dass der Vater des  e inen Pech­
vogels,  Sepp Ender, derzeit Skilehrer in d e n  
USA, das Olympische Komitee w e g e n  fahrlässi­
ger Körperverletzung an seinem Sohn W o l l ­
gang angeklagt hat. 

Wieder  sollte e s  unser Land sein, das auf 
höchst unangenehme W e i s e  zum Mittelpunkt 
für d ie  «Randberichte» v o n  Olympischen Spie­
len wird. Einmal mehr scheint der  Z w e c k  und 
das Ziel einer Olympiamannschaft verkannt und 
missgedeutet zu werden. 

W i r  hoffen, und mit uns bestimmt a l le  Sport­
freunde unseres Landes, dass  e s  s ich be i  d e n  
obigen Benichten um echte und e inmal ige  «Zei­
tungsenten» handelt, die sich a ls  so lche  in 
Kürze herausstellen werden.  

zug  des  Führer- oder Lernfahräusweises an d e n  
Chef des  Sicherheitskorps, Tatbestandsauf­
nahme nach Verkehrsunfällen. 

Chr. Kohelt, Bern: 

Das Fernmeldewesen im Fürstentum 
Liechtenstein unter österreichischer Verwaltung 

(1869-1921) 
Aus dem Technischen ISulIctin der  Schweiz. PTT 

XI. 
Die Idee von der eigenen Post blieb, dagegen 

dachte man, die defizitären Telegraphen- und Tele-
pliondienste entweder weiterhin Oesterreich oder 
allenfalls der Schweiz zu überlassen. 

In Wien halte man natürlich auch von den Ge­
sprächen mit der Schweiz Kenntnis erhalten. Man 
drängte dort auf eine rasche Neuregelung, weil 
durch den Zusammenbruch der Monarchie, das heisst 
durch den Wegfall des einen Partners, die alten 
Verträge gegenstandslos geworden waren. Als Re­
aktion auf die Sitzung der liechtensteinischen Fi-
nanzkommission vom 1. .IjjH 1919, teilte der General­
direktor der deutsch-österreichischen Post, Hocheisel, 
dem liechtensteinischen Gesandten in Wien, Prinz 
Eduard von Liechtenstein, mit, dass Deutsch-Oester­
reich nicht an die Uebernahme nur eines Teiles der 
PTT-Dienste, etwa des Telegraphen und Telephons 
sowie der Postsparkasse, denke. Er unterbreitete 
daraufhin Liechtenstein Vorschläge für einen neuen 
Postvertrag mit Oesterreich, in dem auf jeden Anteil 
aus einem allfälligen Ueberschuss aus dem Post-, 
Telegraphen- und Fernsprechdienst in Liechtenstein 
verzichtet wurde, so dass dieser zur Gänze der 
fürstlichen Regierung verbleiben würde. Diese hätte 
jedoch der deutsch-österreichischen Verwaltung ihre 
Auslagen für Betrieb und Verwaltung der Dienst­

zweige zu vergüten. Weitere Zugeständnisse wur­
den im Personalwesen, in der Herstellung und de­
ren Verkauf gemacht. 

Im Sinne einer vorläufigen Weiterführung des 
Post- und des elektrischen Nachrichtenwesens in 
Liechtenstein durch Oesterreich wurden daraufhin 
die Verhandlungen aufgenommen. Nach langem Hin 
und Her zwischen Vaduz und Wien, Unterbrüchen 
und verschiedenen Erschwerungen (wie Kündigung 
des Zollvertrages durch Liechtenstein und teilweise 
Einführung der Frankenwährung) und parallel mit 
der  Schweiz geführte Verhandlungen, konnte am 3. 
Januar  1920 ein neuer Postvertrag abgeschlossen 
werden, der  am l.März 1920 in Kraft trat. Er brachte 
die Selbständigkeit der liechtensteinischen PTT, die 
fortan von Oesterreich nur noch verwaltet wurde. 

Wie bisher, drehten sich die Verhandlungen prak­
tisch fast Immer nur um postalische Belange; Tele­
phon und Telegraph wurden als «ferner liefen» mit­
berücksichtigt, Es würde im Rahmen dieser Abhand­
lung zu weit führen, auf Einzelheiten einzutreten. 
Ueber die Vorzüge des neuen Vertrages schreibt der 
am Zustandekommen massgebend beteiligte dama­
lige Liechtensteiner «Aussenminister» und Gesandte 
in Wien, Prinz Eduard von Liechtenstein, in seinem 
Buche «Liechtensteins Weg von Oesterreich zur 
Schweiz» (S. 321): 

«Liechtenstein erreichte, dass nur noch seine Mar­
ken an den Postämtern verkauft werden durften und 
im Lande verwendbar waren, dass es  diese selbst 
beschaffen, dass der philatelistische Verschleiss ins 
Land kam, dass die Regierung nunmehr Herr war, 
die Post so auszugestalten, wie es den Bedürfnissen 
der Bevölkerung oder der  Belebung der Wirtschaft 
entsprach. Es konnte Postämter oder Ablagen er­
richten lassen, wie sie ihm nötig schienen, ohne 
Rücksicht auf deren unmittelbare Rentabilität, es  

konnte öffentliche Sprechstellen errichten, Einzel­
abonnenten Anschlüsse geben, ohne von der harten 
Faust der österreichischen Finanzverwaltung, die nie 
grosszügig, in Investitionen war und auch die Post­
verwaltung in enge Kredite zwang, behindert zu 
werden, es konn.te seinen Postautobusverkehr nach 
eigenem Geschmack ins Leben rufen, es war  in der 
Lage, den Sammeleifer der valutastarken Länder aus­
zunützen und durch seine Verschleisstelle Marken 
dem auswärtigen Handel gegen gute Währung zu­
zuführen, während früher vor allem österreichische 
Postbeamte und Wiener Händler die Auflagen auf­
kauften und das Land nur die sinkende Krone er­
hielt und auch diese noch reichlich verspätet und 
noch wertloser geworden». 

8. Der Postvertrag mit der Schweiz (1921) 

Noch während in Wien um einen neuen öster­
reichisch-liechtensteinischen Postvertrag gerungen 
wurde, fanden mit der Schweiz informative Bespre­
chungen zum gleichen Thema statt. Am 30. März 
1920 gab der Bundesrat der liechtensteinischen Re­
gierung bekannt, dass er  «grundsätzlich bereit sei, 
die gegenwärtigen Beziehungen zwischen der 
Schweiz und Liechtenstein vertraglich zu regeln». 
Bezüglich des Postwesens führte besagte Note des 
Eidgenössischen Politischen Departementes aus, dass 
das Post- und Eisenbahndepartement ermächtigt 
werde, wegen eines Abkommens mit der Regierung 
in Vaduz Fühlung zu nehmen. Post-, Telegraphen-
und Telephonverwaltung könnten auch ohne in die­
sem Zeitpunkt abgeschlossenen Zollvertag über­
nommen werden. 

Wie bereits im Herbst 1919 bei der Uebernahme 
der diplomatischen Vertretung Liechtensteins, liess 
sich der  Bundesrat beim Abschluss des Postvertrages 

von der Erwägung leiten, dass es der Schweiz wohl 
anstehe und auch in ihrem Interesse liege, dem in 
Bedrängung befindlichen Nachbarland den nachge­
suchten Beistand nicht zu versagen und den Beweis 
hohen Zutrauens, den es unserem Land bezeugte, 
im Geiste freundschaftlichen Entgegenkommens zu 
würdigen. Die Schweiz braucht auch f ' ch t  zu be­
fürchten, durch den Vertragsabschluss in politische 
Schwierigkeiten zu' geraten, denn als unabhängiges 
Staatswesen hatte Liechtenstein dazu freie Hand. 
Der Friedensvertrag von St.-Germain anerkannte 
übrigens das Fürstentum als einen von der Republik 
unabhängigen, selbständigen Staat. 

Anlässlich einer der  informativen Besprechungen 
hatte die Schweiz am 23. Januar 1920, in Unkenntnis 
der kurz zuvor (am 3. Januar) mit Oesterreich er­
zielten Uebereinkunft, einen in seinem Wesen dem 
Postvertrag mit Oesterreich vom Jahre 1911 nach­
gebildeten Entwurf eines Uebereinkommens vorge­
legt. Dieser wurde im Blick aufy-die inzwischen mit 
Oesterreich erreichten Verbesserungen von den 
liechtensteinischen Verhandlungspartner zurückge­
wiesen, denn begreiflicherweise wollte man in Liech­
tenstein keinen Schritt rückwärts tun. Auf schwei­
zerischer Seite hatte man dafür volles Verständnis 
und so kam nach und nach in den inzwischen offi­
ziellen Verhandlungen ein Vertragswerk zustande, 
das sich im Laufe der kommenden mehr als 40 Jahre 
zur beidseitigen Zufriedenheit bewährt hat. 

Das Uebereinkommen zwischen dem Bundesrat 
und der fürstlich-liechtensteinischen Regierung vom 
10. November 1920, das einen Staatsvertrag darstellt, 
wurde vom Ständerat am 10., und vom Nationalrat 
am 17. Dezember 1920 ratifiziert und trat  am 1. Fe­
bruar 1921 in Kraft. 

Von den Bestimmungen des Uebereinkommens 
seien folgende hervorgehoben. (Fortsetzung folgt) 


